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Editorial

Die Idee einer Diskussion über die Zukunft der Psychothera-
pie wurde im Café Landmann geboren, als wir gemeinsam mit
einem Fachmann darüber diskutierten, wie wir das berufs-
politische Engagement unserer Mitglieder verbessern  kön-
nen. Es ging darum, ein Thema zu finden, dass möglichst viele
KollegInnen betrifft und anspricht. Bei der Landesversamm-
lung des WLP fand dieser Vorschlag breite Zustimmung,
 sodass wir mit diesem Heft der WLP-News eine Diskus sions-
plattform eröffnen, um allen Mitgliedern die Möglichkeit
 einzuräumen, ihre Vorstellungen, Anliegen, Wünsche oder
 Visionen einzubringen und zu diskutieren  und so an der zu-
künftigen Positionierung der Psychotherapie mitzuwirken. 
Aufgrund der dynamischen Entwicklungen innerhalb unserer
Berufsgruppe und der anstehenden offenen Fragen und
 Probleme gibt es durchaus Diskussionsstoff und Themen für
eine Auseinandersetzung. Psychotherapie ist zwar inzwi-
schen im Rahmen des Gesundheitswesens etabliert und
 gesellschaftlich anerkannt; sowohl ihre Bedeutung wie
auch die Wirksamkeit sind heute un bestritten. An-
dererseits ist unsere Verhandlungsposition ge-
genüber den Kassen und der Politik nach wie vor
begrenzt und wir werden mit unseren Forderungen
nach  einem Gesamtvertrag, Zuschusserhöhung oder
 einer Kammer-Lösung immer wieder vertröstet. Richtig ist
aber auch, dass wir uns durch interne Querelen selbst zu-
sätzlich schwächen – was auch ständig als Kritikpunkt von
den Mitgliedern geäußert wird. 
Nur wenn wir uns klar werden, was unsere Anliegen sind und
wenn wir sie gemeinsam und geschlossen vertreten, haben
wir auch mehr Chancen sie durchzusetzen. 

Auch angesichts der dramatischen politischen und ökono -
mischen Entwicklungen (Stichwort: Finanz- und Wirtschafts -
krise) stehen wir ebenfalls vor neuen Herausforderungen, die
uns zum Teil unmittelbar betreffen, wie die prekären und
 unsicheren Arbeitsverhältnisse, unklare Lebensperspek tiven,
Migration usw. Die Folgen sind ein dramatischer Anstieg an
psychischen Erkrankungen. Da wir jedenfalls in  besonderer
Weise mit den Folgen der gesellschaftlichen Widersprüche
konfrontiert sind, sehen wir es auch als Auftrag, uns stärker
in den gesellschaftspolitischen Diskurs einzubringen. Dies er-
fordert auch eine stärkere Vernetzung mit anderen psycho-
sozialen Einrichtungen, da wir mit psychotherapeutischen
Mitteln allein soziale und materielle Probleme oder Desinte-
gration gesellschaftlicher Gruppen nicht lösen können. Daher

geht es bei dieser Diskussion auch um unsere Position in der
Gesellschaft sowie um eine Reflexion darüber, wieweit die
 gesellschaftlichen und ökonomischen Rahmenbedingungen
unsere Tätigkeit bestimmen; es geht um ein Stück Selbst-
aufklärung und um unsere Verortung in der Gesellschaft. 
Ein weiteres aktuelles Thema ist derzeit die Ausbildungs -
reform. In der Folge der europäischen Hochschulreform, des
sog. Bologna-Prozesses, haben sich auch die Grundlagen
und Voraussetzungen für die Psychotherapieausbildung
 geändert. Vor allem ist seither das Interesse an einer Akade -
misierung der Psychotherapie gewachsen, das heißt, dass die
Ausbildung zum/zur PsychotherapeutIn mit einem akademi-
schen Abschluss beendet werden soll. Das bedeutet auch
eine Verbesserung des Status der Psychotherapie so wie  einen
weiteren Schritt in Richtung Professionalisierung. Anderer-
seits besteht auch eine gewisse Gefahr, dass die Ausbildung
den Strukturen und Rahmenbedingungen der Hochschulen
angepasst wird und die Verschränkung von theoretischer
Ausbildung, Selbsterfahrung und Supervision verloren geht
(siehe dazu auch unser diesbezügliches Schwerpunktheft:
WLP-News 1/2011).

Die Diskussion über die Psychotherapie der Zukunft wird in
diesem Heft von Univ. Prof. Dr. Anton Leitner, Depart-

ment für Psychotherapie und Biopsychosoziale Ge-
sundheit der Donau-Universität Krems, eröffnet,

der eine  Begegnung der Gesundheitsberufe Me-
dizin und Psychotherapie auf „Augenhöhe“ prognos-

tiziert. Auf Seiten der PatientInnen wie auch der Thera-
peutInnen erwartet er eine ungleich höhere Bewusstheit

über mögliche Wirkungen, aber auch unerwünschte Wirkun-
gen der Psychotherapie. Kein Weg werde an der internet -
basierten Therapieform vorbeiführen, die gerade in thera peu-
tisch „unterversorgten“ Regionen eine hilfreiche Alternative
darstellen könne.
Dr. Gerhard Pawlowsky beschreibt seine „Visionen“ einer
künftigen Psychotherapie, die getragen sind von seinen rei-
chen Erfahrungen und der Kenntnis der bestehenden Pro-
bleme.  Es gibt wenige Kollegen oder Kolleginnen, die die Psy-
chotherapieszene in all ihren Facetten so gut kennen wie der
Autor und die so aktiv an der Umsetzung und Ausgestaltung
des Psychotherapiegesetzes mitgewirkt haben. Er spricht
dabei sowohl grundsätzliche und gesellschaftliche Aspekte an
wie auch persönliche Anliegen; so wünscht er sich eine ge-
wisse Reflexionsfähigkeit der PsychotherapeutInnen nicht
nur hinsichtlich ihrer therapeutischen Praxis, sondern auch
auf gesellschaftlichem Gebiet.
Mag. Johannes Gutmann, KandidatInnenvertreter im KFO
und Mitglied des WLP-Vorstandes beschreibt seine „Träume“
von einer künftigen Psychotherapie vor allem auch aufgrund
seiner Erfahrungen als Ausbildungskandidat: Er wünscht
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sich insbesondere mehr Solidarität unter den KollegInnen
 sowie mehr Unterstützung für AusbildungskandidatInnen,
sowohl fachlich, organisatorisch als auch bei der Zuweisung
von KlientInnen.

Inzwischen ist es uns gelungen zwei Kolleginnen, Mag.a He-
le  na Maria Topaloglou und Dr.in Sabine Tschugguel, für die
 Öffentlichkeitsarbeit zu gewinnen, die bereits in diesem
 Bereich tätig waren und diesbezüglich Kenntnisse und Er-
fahrungen mitbringen – ein Bereich, der bisher aufgrund von
fehlender Kapazität von uns in nicht ausreichendem Maß
wahrgenommen werden konnte. In ihrem Beitrag, „Öffent-
lichkeitsarbeit und das Image der Psychotherapie“ beschrei-
ben sie die Bedeutung dieser Tätigkeit sowohl für das Bild der
Psychotherapie  in der Öffentlichkeit als auch als Aufklärung
für psychisch kranke Menschen und ihre Angehörigen, um

den Zugang zu psychotherapeutischer Behandlung und den
Umgang mit den Betroffenen zu erleichtern. 
Im Rahmen unserer Rubrik „Psychosoziale Einrichtungen in
Wien stellen sich vor“ hat „pro mente Wien, Gesellschaft für
psychische und soziale Gesundheit“ einen Beitrag geliefert,
um über ihre Aktivitäten und Angebote zu informieren.  

Wir wünschen uns für den Herbst ein neues gemeinsames
Engagement und eine rege Diskussion nach einem hoffentlich

angenehmen und erholsamen Sommer.   u

Hermann Spielhofer                                                                      
für das Redaktionsteam

www.psychotherapie.at/wlp
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Liebe Kolleginnen und Kollegen!

Am 17. 09. 2011 fand zum dritten Mal
der Tag der Seelischen Gesundheit im
 Wiener Rathaus statt, der im Auftrag
von Gesundheitsstadträtin Mag.a Sonja
Wehsely vom Krankenanstaltenverbund
(KAV) und den PsychoSozialen Diensten
(PSD) organisiert wurde. Der inter na -
tionale World Mental Health Day ist
 gerade für unsere Berufsgruppe ein
Anlass zu einer verstärkten Öffentlich-
keitsarbeit. Daher hat sich der WLP an
der Veranstaltung mit einem Informa -
tionsstand beteiligt. In Kooperation mit
einigen fachspezifischen Ausbildungs-
einrichtungen sowie dem „Department
für Psychotherapie und Biopsychoso-
ziale Gesundheit“ der Donau-Universi-
tät Krems wurden zahlreiche Informa-
tios- und Beratungsgespräche über
Psychotherapie durchgeführt. Darüber
hinaus wirkte der WLP mit an den
Round-Tables „Meine Mama ist krank
... – Kinder als Angehörige von Kran-
ken" sowie „Burn-out und Depression“.

Wenn wir uns mit Visionen über die Zu-
kunft der Psychotherapie beschäftigen,
sind wir auch mit Fragen der berufs -
politischen Vertretung konfrontiert.
Welche Strukturen innerhalb des Be-
rufsverbandes sind mehr oder weniger
gut geeignet, um den Themen der Zu-
kunft gerecht werden zu können. Seit
März 2011 arbeiten KollegInnen aus
verschiedenen Bundesländern im Rah-
men einer eingesetzten Strukturreform -
kommission an Vorschlägen zur Reform
der ÖBVP-Strukturen. Ziel ist die Ent-
wicklung neuer Vereinsmodelle, über
die die Mitglieder dann mittels  Urab -
stimmung entscheiden können.

Im Herbst 2011 wird es eine Mitglie-
derbefragung geben, die einige der
grundlegenden Fragen klären soll:

u Soll die Struktur des ÖBVP mit 9
rechtlich autonomen Landesverbänden
und einem Bundesverband beibehalten
werden oder soll der Bundesverband
und die Landesverbände in einem Ver-

ein zusammengefasst werden, der nach
außen geschlossen auftreten kann?

u Soll das Präsidium wie bisher direkt
durch die Mitglieder gewählt werden
oder durch eine Delegiertenversamm-
lung der Länder?

u Soll es ein Listenwahlrecht geben?

u Sollen die Versorgungsvereine der
Länder in den Überlegungen zu neuen
Strukturen eine Rolle spielen?

Die Zukunft des Berufsverbandes liegt
in unser aller Hände!

In diesem Sinne wünsche ich uns für
die zukünftigen Entwicklungen eine
 aktive Beteiligung und Mitbestimmung

aller Kolleginnen und
Kollegen.   u

Mit besten Grüßen …
Leonore Lerch
Vorsitzende

Brief der Vorsitzenden



WLPNEWS
4

Zukunft der Psychotherapie – 
Psychotherapie der Zukunft

20 Jahre nach Inkrafttreten des Psychotherapiegesetzes ist die Psycho-
therapie in Österreich fest verankert. 7.000 Psychotherapeutinnen und
Psychotherapeuten arbeiten heute für die psychische Gesundheit der Menschen in unserem Land. Man kann heute
Psychotherapie in Anspruch nehmen, ohne sich dabei als AußenseiterIn  zu fühlen.

Und doch sind viele Probleme noch nicht gelöst. Noch immer ist die Psychotherapieausbildung die einzige
 staatlich anerkannte Ausbildung, die allein von den AbsolventInnen selbst bezahlt wird. Noch immer gibt es  
keine adäquate Unterstützung der Patientinnen und Patienten durch die Krankenkassen, und noch immer sind
nur sehr wenige PsychotherapeutInnen in Krankenhäusern installiert, obwohl wir um die Bedeutung der
 seelischen Not bei physischer und psychischer Krankheit wissen.

Es braucht also Visionen. Visionen, wie sich die Psychotherapie in den nächsten Jahren weiter entwickeln soll,
wie sie im Bewusstsein jener, die sie brauchen und auch Anspruch darauf haben, als aufrichtige Hilfe zur
 Gesundung verstanden werden kann. Und Visionen, wie sie in unserer Gesellschaft auch durch staatliche
 Anerkennung den Platz einnehmen kann, der ihr gebührt.

Die WLP-News eröffnen mit diesem Heft eine Reihe von Beiträgen zur Zukunft der Psychotherapie in den
 kommenden 10 Jahren in Österreich. Sie sollen uns helfen, klarer zu sehen, wohin wir gehen, und was wir  dafür
tun können.

Das Redaktionsteam

sychotherapie ist und wird auch 2021
ein zwischen PatientIn und TherapeutIn
gemeinsamer kreativer Akt sein, der
auf der Grundlage eines gelungenen
intersubjektiven Prozesses stattfin det.
Gleichzeitig ist Psychotherapie ein wis-
senschaftlich fundiertes professionel-
les Handeln im Rahmen und nach den
Regeln des öffentlichen Gesundheits-
wesens. 

Damit werden die Forderungen einer
„evidence based medicine“ auf den Ge-
sundheitsberuf „PsychotherapeutIn“ im
Sinne einer „evidence based psycho-
therapy“ übertragen. Es wird einer spe-
zifischen Fähigkeit, Fertigkeit (Kunst)
bedürfen, die Kreativität in der Psycho-
therapie mit einer Evidenz-Orientierung
so zu verbinden, dass beide Faktoren
entsprechend Beachtung finden. 

Eine Psychotherapieausbildung wird
2021 noch weit mehr als heute sicher-
stellen, dass neben einer differenzier-
ten theoriegeleiteten und forschungs-
gegründeten Einfühlungs- und Reso-
nanzbereitschaft und Fähigkeit von Sei-
ten der TherapeutInnen, gleichzeitig
auch theoretisch abgeleitete und empi-
risch gesicherte Verfahren, Methoden
und Techniken so in Settings eingebet-

Pu u u

Psychotherapie in Österreich 2021
Univ.Prof. Dr. Anton Leitner
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tet sind, dass zielgerichtet Änderungen
im Erleben und Verhalten psychisch
und psychosomatisch kranker Men-
schen möglich sein werden. Vorausset-
zung dafür ist, dass in spezifisch dafür
ausgerichteten Ausbildungselementen
eine gründliche Diagnostik und Diffe-
rentialdiagnostik gelehrt werden, die

eine qualifizierte Differentialindikation
ermöglichen. 
Die Ausbildung wird auf profunder kli-
nischer Basis mit einem akademischen
Abschluss enden. Die beiden Gesund-
heitsberufe Medizin und Psychothera-
pie werden sich auf „Augenhöhe“ be-
gegnen.
Befruchtend wird die zunehmende
Kom petenz der ÄrztInnen sein, die im
Fach Psychiatrie und im Fach Psycho-
somatische Medizin kompetente Part-
nerInnen in den jeweiligen Spezial -
gebieten sein werden, die eine an -
zustrebende „joint competence“ zum
Wohle des hilfesuchenden Menschen
sein wird.

Psychotherapie wird 2021 mit a priori
formulierten und a posteriori evaluier-
ten Therapiezielen durchgeführt wer-
den. Die Maßstäbe „Wirksamkeit, Wis-
senschaftlichkeit, Wirtschaftlichkeit
und Unbedenklichkeit“ werden bei je-
der Therapie angelegt sein, insbeson-
dere wenn sie durch Krankenkassen
abgerechnet werden.

Es wird auf Seiten der PatientInnen wie
auch der TherapeutInnen eine ungleich
höhere Bewusstheit über mögliche
 Wirkungen, aber auch unerwünschte
Wirkungen der Psychotherapie geben.
In diesem Sinne wird auch kein „Auf-
schrei“ mehr erfolgen, wenn auch in
der Psychotherapie von Wirkungen, Ne-

benwirkungen und möglichen Schäden
gesprochen wird. Denn alles was wirkt
– und Psychotherapie wirkt nachweis-
lich – kann auch unerwünschte Wir-
kungen haben! Denn es geht um The-
rapie: Immerhin hat 1991 die Ärzte-
schaft durch das Psychotherapiegesetz
erstmals das Monopol verloren, Pa-

tientInnen zu therapieren. Das dürfen
seither auch PsychotherapeutInnen.
Die Ausbildung, insbesondere alle indi-
viduellen Anteile der Selbsterfahrung
(Lehrtherapie), wird weiterhin eigen -
finanziert sein.

Beispiele für eine kreative Weiterent-
wicklung in der Psychotherapie:

Erweiterung und Ausdifferenzierung
des Spektrums psychotherapeutischer
Interventionen wie:

u Achtsamkeitsbasierte Ansätze wer-
den in den einzelnen Verfahren ver-
mehrt aufgenommen werden.

u Well-Being Therapie als manuali-
sierte Fokaltherapie wird weitere Ver-
breitung finden.

u Eine durchgängig klare Abgrenzung
zwischen einer „psychologischen“ und
„pharmakologischen“ Behandlung wird
es (wie zum Teil auch heute schon)
nicht mehr geben. Dort, wo es Sinn
macht, wird es zu Ergänzungen der bei-
den Wirkformen kommen, was wie-
derum die Psychotherapie-Ausbildung
dahingehend erweitern wird.

u Kein Weg wird an der internet basier-
ten Therapieform vorbeiführen, was
kein Widerspruch zu der eingangs pos-
tulierten intersubjektiven Arbeit zwi-
schen PsychotherapeutIn und PatientIn
sein wird. Erste Studien belegen jetzt

schon eine anhaltende Symptomreduk-
tion und die überwiegende Mehrheit der
mit „Interapy“ behandelten PatientIn-
nen erleben den Kontakt mit ihrer The-
rapeutIn als „persönlich“ und hatten
kein Problem damit, ihre TherapeutIn
nie direkt zu Gesicht bekommen zu
 haben. Neben PatientInnen, die in

 therapeutisch „unterversorgten“ Re-
gionen leben, kann ein derartiges An-
gebot auch eine Alternative darstellen,
wie auch für Menschen, die selber in
Helferberufen stehen, z. B. PolizistIn-
nen, ÄrztInnen oder Psychotherapeu-
tInnen.

u Es werden störungsspezifische, evi-
denzbasierte Therapien in bestimmten
diagnostischen Spektren eingesetzt
werden: wie zur Behandlung von Trau-
mafolgestörungen, konkret der post-
traumatischen Belastungsstörung.

u usw. …

Der Mut und die Offenheit, neue krea-
tive Ansätze zuzulassen, und dann auf
ihre empirische Wirksamkeit hin zu
überprüfen, werden auch in der Zukunft
gefordert sein, um der Psychotherapie
als fundierten Behandlungsansatz für
psychische, psychosoziale und psycho-
somatische Störungen weiterhin den
gebührenden Platz im Gesundheits -
system zu sichern.   u

Univ. Prof. Dr. Anton Leitner, MSc
Department für Psychotherapie und Biopsycho -
soziale Gesundheit Donau-Universität Krems
www.donau-uni.ac.at/psymed

„
“

Es wird auf Seiten der PatientInnen wie auch der TherapeutInnen eine ungleich
höhere Bewusstheit über mögliche Wirkungen, aber auch unerwünschte 
Wirkungen der Psychotherapie geben.
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isionen können, ja müssen sich von
der Gegenwart abheben, sie dürfen den
oft schwierigen Weg zur Erreichung der
visionären Ziele getrost überspringen,
ja sie sollen sich von der Mühsal der
Durchsetzung – von den „Mühen der
Ebene“ – nicht bremsen lassen.
Meine Visionen zur Psychotherapie in
Österreich 2021 – zum 30. Jahr des In-
krafttretens des Psychotherapiegeset-
zes 1991 – haben mehrere Dimensio-
nen: eine grundsätzliche, eine gesell-
schaftliche und eine sehr persönliche.
Die grundsätzliche Frage lautet: Brau-
chen wir Psychotherapie überhaupt? 

u Können wir uns eine Gesellschaft
vorstellen, in der Psychotherapie nicht
mehr gebraucht wird? Eine Gesell-
schaft, in der es zwar somatische Be-
schwerden gibt, aber kein psychisches
Leiden? Nein, nicht wirklich. Menschen
sind eine Einheit von Körper und Seele,
und die Seele braucht dieselbe Unter-
 stützung, um wachsen und reifen zu
können, wie der Körper – der in unse-
rer mitteleuropäischen Gesellschaft im 
Allgemeinen gut versorgt ist. 

u Wir leben in einer zunehmend glo-
balisierten Welt zusammen – ob wir das
nun befürworten oder nicht. Die Ver-
antwortung füreinander steigt. Waren
z.B. in den 70er Jahren des vergan -
genen Jahrhunderts die Kinder von 
MigrantInnen in Wien noch rechtlos,
was ihre Versorgung durch Fürsorge
und Sozialarbeit betraf, so sind sie das
heute nicht mehr. Diese Entwicklung,
die uns heute selbstverständlich ist,
wenn es sich um unterstützungsbe-
dürftige Menschen handelt, sollte nicht
umkehrbar sein.

u Wir haben nur unsere Erfahrung und
Theorien, um den/die KlientIn, den/die
Andere/n, in der Psychotherapie zu ver-
stehen und seiner Seele Unterstützung
zu geben. Theorien sind aber nur An-
näherungen an die Wirklichkeit, wenn-
gleich wir hoffen, dass neue Theorien
noch näher an der Wirklichkeit sind als
jene, die sie überholten. Ein amerika-
nischer Kinderarzt prägte in den 50er
Jahren des vergangenen Jahrhunderts
ganze Generationen amerikanischer
Familien, als er schrieb, dass die Füt-
terung des Säuglings alle 4 Stunden
mit künstlicher Säuglingsnahrung die
höchste Leistung unserer (westlichen)
Kultur darstelle. Diese Theorie ist über-
holt. Und auch die faszinierendsten
 Ergebnisse der neueren Säuglingsfor-
schung und die Weiterentwicklung der
Theorien der psychotherapeutischen

Schulen, die in Österreich unbefangen
vor sich gehen kann, sind vermutlich
nicht die letzten Theorien, die wir lesen
werden. Die berufliche und persönliche
Erfahrung bleibt oder wächst, sie muss
aber wahrgenommen und genützt wer-
den.

u Ein Fortschritt unserer Gesellschaft
im Hinblick auf die Verantwortung für-
einander bestand darin, dass die Psy-
chotherapie einen neuen und umfas-
senden gesetzlichen Rahmen erhielt;
so kommen Menschen in den Genuss

der Psychotherapie, die davor nicht
 daran gedacht hatten. Obwohl dieses
Gesetz erst am Ende des 20. Jahrhun-
derts zustande kam, ist Österreich
 darin – im Vergleich mit anderen euro-
päischen und noch mehr im Vergleich
zu nichteuropäischen Staaten – durch-
aus vorbildhaft. Der Fortschritt besteht
heute darüber hinaus in der fortge-
setzten Professionalisierung unseres
Berufs.

Worin besteht hier die Vision? Unsere
Gesellschaft braucht die Psychothera-
pie. Sie wird – vielleicht schon 2021 –
als integrierender Bestandteil unseres
Gesundheitswesens verstanden wer-
den; und nicht als lästige, konkurrie-
rende und kostenverursachende Sub-
struktur, die sich mit Menschen be-
fasst, die politisch kein Potential dar-
stellen und keine Lobby haben.

Die gesellschaftliche Frage ist den
„Mühen der Ebene“ näher und rasch
formuliert. 
Natürlich wünsche ich mir

u eine Akademisierung der Psycho-
therapie, die ihr zu mehr gesellschaft-
lichem Ansehen verhilft und sie noch
klarer als professionalisierten Beruf
ausweist,

u eine finanzielle Beteiligung des
 Staates an der – bisher ausschließlich
selbst finanzierten – Ausbildung zur
Psy chotherapie,

Vu u u

Visionen zur Psychotherapie in Österreich 2021
Dr. Gerhard Pawlowsky 

„
“

Der Fortschritt besteht heute darüber hinaus 
in der fortgesetzten Professionalisierung 
unseres Berufs.
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eine Vision  für alle Psychothera-
peutInnen:
Ich träume von einem Berufsverband,
der ähnlich wie eine Kammer organi-
siert ist und dem in der Öffentlichkeit
Anerkennung und Zuspruch widerfährt.
Weiters wünsche  ich mir, dass das Bild
des/der PsychotherapeutIn ein ange-
seheneres ist und man die Berufsspar -
te nicht als „Psychomaxi“  oder „die tun
eh nur reden“ herunterspielt. 

Ich wünsche mir auch einen STOPP  
des immer mehr werdenden Aus- und
 Weiterbildungswahns! Eine Psycho -
therapieausbildung muss reichen, man
braucht nicht noch unzählige Fortbil-
dungen in diesem und jenem um seinen
Beruf  überhaupt ausüben zu können!
Die Fortbildungen sollten individuell

gesetzt werden können und nicht Vor-
raussetzung werden.
Ich träume aber auch von mehr Soli -
darität untereinander. Zurzeit herrscht
leider das Bild des Neides und der
Missgunst unter den KollegInnen vor!
Meines Erachtens schaut jeder oder
jede nur auf sich selber ... Junge Aus-
bildungskandidatInnen werden so gut
wie gar nicht von fertigen TherapeutIn-
nen unterstützt! (Ich habe bis jetzt nur
wenige KlientInnen von einer fertigen
Therapeutin oder eines Therapeuten
zugewiesen bekommen! Die eigenen
LehrtherapeutInnen sind hier ausge-
nommen r).
In meiner Vision ist der oder die fertige
TherapeutIn ein unterstützender Part
und hilft dem/der Ausbildungskandida-
tIn bei fachlichen Problemen und steht

mit Rat und Tat zur Seite. Leider ist es
zur Zeit so, dass der/die Ausbildungs-
kandatIn als „guter Geldbringer“ gese-
hen wird und für fast jeden Rat  zahlen
muss.
AusbildungskandidatInnen arbeiten
mehr als 500 Stunden meistens un -
bezahlt mit sehr viel Engagement und
einem enormen Einsatz und erhalten
weder Geld, noch Dank, noch Anerken-
nung! Ganz im Gegenteil, sie müssen
froh sein, dass sie arbeiten dürfen!
 Dieser Missstand existiert in meiner
 Vision ebenfalls nicht.
Abschließend wünsche ich mir, dass
ein Teil meines persönlichen Traumes
für die AusbildungskandidatInnen und
PsychotherapeutInnen in Erfüllung geht!
Es würde das Auskommen mit ein ander
erheblich erleichtern!   u

Mu u u

Visionen eines Ausbildungskandidaten
Mag. Johannes Gutmann

u eine angemessenere Honorierung
der Psychotherapie mit KlientInnen mit
Beteiligung der Krankenkassen; die
Gefahr, mit Sozialversicherungsgeldern
einen reichen Berufsstand zu schaffen,
ist zu vernachlässigen – Psychotherapie
ist (in der Regel) ein Eins-zu-Eins-Ver-
fahren über 50 Minuten, der Sprung
zum Kapitalismus, andere für sich ar-
beiten zu lassen, ist dem/der Psycho-
therapeutIn verwehrt; und

u eine wirksamere Beschwerde- und
Kunstfehlerregelung, um die – wenn
auch wenigen – PsychotherapeutInnen,
die Beschwerden auf sich ziehen, zu
erinnern, was und wofür Psychothera-
pie steht.

Die persönliche Dimension bezieht sich

auf mich selbst wie auf alle Psychothe-
rapeutInnen. 

u Wir leben in einer merkwürdigen
 Dichotomie: In der Psychotherapie sind
wir – zugunsten unseres Klienten – in
der Regel unbefangen, mit einiger Er-
fahrung auch souverän. Im Umgang mit
unserer gesellschaftlichen Kompetenz
gibt es Unsicherheiten, die manchmal
zugegeben, manchmal kompensiert
oder sogar durch übertriebenes Selbst-
bewusstsein überkompensiert werden. 

u Das „politische“ Bewusstsein ist
häufig wenig entwickelt, die „perfor-
mance“ in der Öffentlichkeit ist nicht
unsere beste Leistung. 

u Und diese berufliche überformte
Per sönlichkeitsstruktur hat ihre Grün -

de. Einer meiner Lehrer meinte, „ein
Psychoanalytiker (ich übersetze es auf
den Psychotherapeuten) möge ein star-
kes Selbst und wenig Identität haben“;
und er meinte mit „wenig Identität“ we-
nig Abhängigkeit von einer Anerken-
nung von außen. Viele Psychothera-
peutInnen sind so strukturiert, wenn
auch nicht immer bewusst.

Diese Vision skizziert eine Gesellschaft
von PsychotherapeutInnen, die ihre
 Reflexionsfähigkeit auf alle Gebiete,
auch jene, die nicht zum engeren Ar-
beitsgebiet der Psychotherapie zählen,
erstrecken, ohne dabei überheblich zu
werden – also Menschen, die ihre psy-
chotherapeutische Achtung vor dem/
der Anderen in ihrer ganzen Persön-
lichkeit leben.   u
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Stehen Öffentlichkeitsarbeit
und Psychotherapie im 
Widerspruch zueinander?

ange Zeit galt Psychotherapie als
 etwas Mystisches, fast Intimes, das zwi-
schen TherapeutInnen und KlientInnen
stattfindet. Niemand wusste so genau,
was da eigentlich passiert und es kur-
sierten hauptsächlich mündliche Über-
lieferungen darüber. Diese Tradition
scheint heute noch teilweise zu grei-
fen, beobachtet man die Scheu von Psy-
chotherapeutInnen sich der Öffentlich-
keit zu präsentieren. Doch, was steckt
hinter dieser Scheu?

In den letzten Jahrzehnten ergab sich
aus dieser Fragestellung heraus ein
Handlungsbedarf, der besonders aus
drei Entwicklungen entstand (vgl. Faust,
2006): Erstens aus der generellen Zu-
nahme seelischer Störungen, zweitens
dem Anstieg gesellschafts- und zeit ty-
pischer Leiden, wie beispielsweise dem
Burn-out-Syndrom, und drittens der
Bedeutung von Prävention durch Auf-
klärungs- und Öffentlichkeitsarbeit1.
Öffentlichkeitsarbeit kann Inhalte trans-
 portieren, Klarheit schaffen, verbinden.
Standen in der Vergangenheit Print -
medien, Vorträge und Fachpublikatio-
nen im Vordergrund, veränderten sich

die Möglichkeiten im Rahmen unserer
heutigen, schnelllebigen Zeit. Öffent-
lichkeitsarbeit ist ein eigenes Arbeits-
und Berufsfeld und wird großteils von
ausgebildeten Professionisten, soge-
nannten Public Relations SpezialistIn-
nen oder KommunikationsmanagerIn-
nen, betreut. Der rasante Wandel der
Zeit brachte Begriffe wie „Netzwer -
ken“, „Internetpräsenz“, „Lobbying“ und
„Cor porate Image“ – sozusagen als ein
„Must“ hervor. 

Edward Bernays (1891–1995), Neffe von
Sigmund Freud, wird als „the father of
public relations“ (Stromberg, 2010),

„the father of spin“ (Tye, 1998) bezeich-
net, wobei ihm die Forschungsergeb-
nisse aus Psychologie und Sozialwis-
senschaften, wie auch die Schriften
Sigmund Freuds als Fundament für
eine Öffentlichkeitsarbeit dienten. Das
Ziel war, die allgemeine Meinung auf-
grund wissenschaftlicher Erkenntnisse
zu beeinflussen. Jürgen Habermas‘
 Habilitation 1962, „Strukturwandel der
Öffentlichkeit“, leitete einen weiteren

Umdenkprozess, eine diskursive, so zi-
alwissenschaftliche Auseinander set-
zung und Kritik in Richtung moderner
Massengesellschaft und ihrer sozial-
wissenschaftlichen Bedeutung ein.
Kommunikative Interaktionen bilden
dabei die Grundlage der Gesellschaft.
Geht es hier um die Frage: Ist das Per-
sönlichste das Allgemeinste? Und wel-
che Verbindungen oder Widersprüche
lassen sich daraus für die Psychothe-
rapie herauslesen? Besteht tatsächlich
die Gefahr, wie Peter Stromberg an-
deutet, durch die Ziele der Öffentlich-
keitsarbeit Ziele oder Ideale der Psy-
chotherapie an sich zu gefährden? „This

is that the goal of psychotherapies […] is
not to control people but in some way to
free them“ (Stromberg, 2010). 

Wovon sprechen wir aktuell?

Vielleicht bringt uns die Auseinander-
setzung mit dem, was war, was zurzeit
ist und was in Zukunft sein soll der Ant-
wort ein Stück näher. Denn Fakt ist, der
Anstieg psychischer Erkrankungen ist

Lu u u

Öffentlichkeitsarbeit und das Image 
der Psychotherapie
Mag.a Helena Maria Topaloglou und 
Dr.in Sabine Tschugguel

Wie wichtig ist Öffentlichkeitsarbeit in der Psychotherapie? Betrifft sie überhaupt den 
Bereich der  Psychotherapie? Worum genau geht es, und was genau hat es mit mir 
als Psychotherapeut oder  Psychotherapeutin zu tun? 

„
“

Tabuisierung und Stigmatisierung erfordern nach
wie vor eine grundlegende Aufklärung 
der Öffentlichkeit.
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bereits alarmierend. Der Hauptverband
der Sozialversicherungsträger spricht
von einer beunruhigenden „Wachs -
tums  dynamik“ (OTS vom 17.6.2011), 
die gesundheitspolitische Maßnahmen
dringend erforderlich macht. Unwis-
sen heit, Informationsmangel, unzurei-
chen de Strukturen in der Versorgung
und dezentrale Kriterien führen zu Ver-
zögerungen in der Diagnostik und/oder
Krankheitseinsicht. Psychische Er-
krankungen sind nach außen meist
 unsichtbar. Auch erhalten nicht alle
Personen mit psychischen Erkrankun-
gen Psychotherapie auf Krankenschein.
Ein Umstand, der im Bereich körper -
licher Erkrankungen undenkbar und

nur schwer nachvollziehbar wäre. Ta-
buisierung und Stigmatisierung erfor-
dern nach wie vor eine grundlegende
Aufklärung der Öffentlichkeit. Chronifi-
zierung und Spätfolgen lassen nicht nur
Betroffene unnötig leiden. Sie belasten
unseren Alltag, unsere Gesellschaft
und das etablierte Gesundheitssystem
insgesamt. Gefordert sind wir alle, also
auch wir PsychotherapeutInnen! 
Entscheidend ist daher, die Anerken-
nung von Psychotherapie als Kran -
kenbehandlung zu festigen und das
Ein beziehen der Möglichkeiten einer
flächendeckenden und leistbaren psy-
chotherapeutischen Versorgung zu for-
cieren. Als einen weiteren, zukunfts-

weisenden Schritt könnten wir den
 Begriff der Prävention und Früherken-
nung nicht nur als Slogan verwenden,
sondern ihn als Aufforderung verste-
hen, neue, konstruktive und vor allem
von der Gesellschaft getragene Lö-
sungsstrategien zu entwickeln. Denn
Prävention im Sinne der Psychothera-
pie, aber auch im Hinblick auf den Kos-
tenfaktor für unser Gesundheitssystem,
würde bedeuten, Psychotherapie auf
Krankenschein in Anspruch nehmen zu
können, BEVOR z. B. Mobbing am Ar-
beitsplatz in ein Burn-out, sprich in eine
Reaktion auf schwere Belastungen
oder in eine Anpassungsstörung mün-
det. Die Folgen für betroffene Men-

schen, deren Angehörige, die Ökono-
mie der Unternehmen, aber auch für
das Gesundheitssystem, sind bekannt2.
Volker Faust (2006) trifft den Nagel auf
den Kopf, wenn er schreibt: „Was ver-
hindert werden kann, muss nicht be-
handelt werden“. Wenn sich Psycho-
therapeutInnen danach richten können
und sich der Chancen daraus bewusst
werden – nämlich 
für die KlientInnen
u Förderung ihres Informationsbe-

dürfnisses,
u eine größere Therapiebereitschaft

durch den Abbau von Misstrauen und
Skepsis,

u das Entstehen einer kritisch-kon-

struktiven Einstellung TherapeutIn-
nen gegenüber,

u eine veränderte Beziehung zum ei-
genen Schicksal; 

für die Angehörigen
u ein besserer Informationsstand, 
u eine Möglichkeit, die eigene Beteili-

gung am Leiden der KlientIn zu er-
kennen, 

u eine aktive Mithilfe am Heilungspro-
zess, 

u mehr Geduld sowie intensivere und
konsequentere Hilfestellung;

und für die Allgemeinheit
u die gesundheitsedukative Kompo-

nente: Vermeiden lässt sich nur, was
man kennt (vgl. Faust, 2006),

u sowie die Anerkennung psychischer
Erkrankungen,

steht dem Ziel, ein generell positives
Image zu erreichen, nichts im Wege.
Oder doch?

Das Image der Psychotherapie
in der Öffentlichkeit

Psycho-Berufe im Allgemeinen sind
schwer differenzierbar und haben, so
Kirsten v. Sydow (2007, 2008), ein zwei-
felhaftes und kontroverses Image. Der
Unterschied zwischen Psychothera-
peutInnen, PsychoanalytikerInnen, Psy-
chologInnen und PsychiaterInnen ist
weitgehend unbekannt. Geprägte Vor-

9
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urteile, tradierte Einstellungen und
 Klischees bilden eine undurchsichtige
Vielfalt, die gezielte und klärende Öf-
fentlichkeitsarbeit erfordert. Ambiva-
lenzen innerhalb oder zwischen den
Berufsgruppen erschweren einen not-
wendigen Wandel. Psychotherapie soll
ins rechte Licht gerückt werden: Denn,
„Psycho“ scheint grundsätzlich bedroh -
lich zu klingen, Angst zu machen. Me-
dial öffentlich wird meist die negative
Sensation, die das schlechte Image in
der allgemeinen Meinung verstärkt. Wir
könnten uns daher fragen, wie die Qua-
lität der medialen Repräsentanz zur-
zeit ist? 
Imagestudien in Deutschland3 (wo bleibt
Österreich?) zeigen die Vermeidung vie-
ler ÄrztInnen, PatientInnen rechtzeitig
zur Psychotherapie zu schicken. Ärz-
tInnen selbst wissen oft nicht, was Psy-
chotherapie ist, können unterschied -
liche Berufsgruppen nicht von einander

trennen. Gerhard Barolin (2006) spricht
von einer erforderlichen brückenbau-
enden Arbeit, die darin mündet, dass
„psychotherapeutisches Denken und
Handeln in das allgemeine Gesund-
heitssystem einstrahlen“. Hier besteht
Bedarf, Unkenntnis in Kenntnis und
Wissen umzukehren, präventiv zu wir-
ken, um möglichen Chronifizierungen
vorzubeugen, ja diese zu vermeiden.
Aber wo, wann und bei wem beginnt
Prävention? Bei den Kindern, in der
Schule zum Beispiel? Oder in Unter-
nehmen durch Kooperation mit Be-
triebs ärzten, Betriebsvertretungen und
Human-Ressource-Management? Es
gilt, im Sinne einer Optimierung des
Gesundheitssystems, ein positives Psy-
chotherapie-Image anzustreben. Viel-
leicht wird auch das Überdenken unse-
rer eigenen Identitäten als Psychothe-
rapeutInnen notwendig? Denken wir in
unseren Grundsatzeinstellungen vor-

rangig an uns selbst, an den Kampf der
Berufsgruppen oder an das Wohl der
Allgemeinbevölkerung? Oder wollen wir
Hürden abbauen und die Bereitschaft
von Menschen mit psychischen Prob -
lemen fördern, eine Psychotherapie in
Anspruch zu nehmen? Denn eines kris-
tallisierte sich im Rahmen einer Studie
Peter Fischers (2007) heraus: Das Vor-
wissen über Psychotherapie und das
einhergehende Image können zu einem
therapieexternen Wirkfaktor werden
und den Therapieverlauf sowie eventu-
elle Therapieabbrüche beeinflussen.
Ebenso wie die therapeutische Passung
nicht nach dem Zufallsprinzip erfolgen
sollte, was Christina Pautsch (2008)
durch den Hinweis auf eine hohe Wech-
sel- und Abbruchquote unterstreicht.
Sie verweist die Behandlungsqualität
betreffend darauf, einer Optimierung
der therapeutischen Passung, d.h einer
Übereinstimmung von Beziehungs an-
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In schöner, großer

Gemeinschaftspraxis

(170 m2) wird ein 

Praxisraum frei 
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Benützung frei.
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T: 0650-216 03 57
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gebot und Bedürfnissen der/des Kli -
entIn, mehr Bedacht einzuräumen. Ro-
bert Hutterer (2005) spricht fach spezi-
fisch von den Kriterien einer adaptiven
bzw. selektiven TherapeutInnenpas-
sung und dem – noch ungenutzten? –
Potential aktiver, selbstbestimmter und
selbstverantwortlicher KlientInnen. Ein
genereller Aspekt, der für eine not-

wendige Öffentlichkeitsarbeit der Psy-
chotherapie spricht?
Psychotherapie und ihr Nutzen für 
das Gesundheitswesen soll aus ihrem
„Schat tendasein“ (Pautsch, 2008) he-
raustreten: durch qualitative Aufklä-
rung und zukunftsorientierte Kommu-
nikation in einer alltagstauglichen,
verständlichen Sprache, die Lebens-
nähe, Verständnis und Vertrauen ver-
mittelt.

Was kann getan werden?

Mit dieser so einfach scheinenden Fra -
ge möchten wir uns einerseits als ak-
tive Mitarbeiterinnen für den Bereich
Öffentlichkeitsarbeit vorstellen und uns
andererseits direkt an alle Psychothe-
rapeutInnen wenden. „Die weitgehende
Klärung widersprüchlicher Motive und
die aktive Hilfe zur Problembewältigung
erfordern weitere Forschungsarbeiten,
ebenso wie auch konkrete Aktionen“.
Diesem Resümee v. Sydows (2007)
schlie ßen wir uns an. Die Aufgabe des
Wiener Landesverbandes für Psycho-
therapie (WLP) liegt darin, die Interes-
sen seiner Mitglieder und der Psycho-
therapie insgesamt in der Öffentlichkeit
zu vertreten. Die Landschaft der Psy-
chotherapie samt ihrer Möglichkeiten
für die Gesellschaft zu repräsentieren,
bedarf der Teilnahme und Mitwirkung

jedes einzelnen Mitglieds. Wünsche,
Ideen, konkrete Vorstellungen und Mei-
nungen brauchen ihren Raum, ihre
Plattform. Schulenübergreifende Be-
gegnungen und Dialoge, Transparenz
und Informationsaustausch sind dafür
eine elementare Voraussetzung. Jeder
Erfahrungsaustausch kann einen maß-
geblichen Beitrag für Betroffene, für

das Gesundheitssystem und die Be-
rufsgruppe beisteuern und das posi-
tive Image der Psychotherapie in der
Öffentlichkeit fördern.
Im Rahmen einer gesonderten Aussen-
dung werden wir daher in den nächsten
Wochen mit einem Fragebogen an Sie
persönlich herantreten. Unser Ziel ist
es, möglichst viele Ideen für eine ge-
meinsame Entwicklung zu bündeln, das
Potential des WLP im Sinne der Mit-
glieder und ihrer Möglichkeiten zu
 erweitern, zur aktiven Mitgestaltung
einzuladen, Synergien zu erkennen und
– nach dem Motto: „Gefordert sind wir
alle“ – Ressourcen zu aktivieren!   u

Maga. Helena Maria Topaloglou
Personenzentrierte Psychotherapeutin in eigener
Praxis. Als Psychotherapeutin im Zentrum für
seelische Gesundheit LEOPOLDAU tätig.
Drin. Sabine Tschugguel
Personenzentrierte Psychotherapeutin in eigener
Praxis.
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„
“

Die Landschaft der Psychotherapie samt ihrer 
Möglichkeiten für die Gesellschaft zu 
repräsentieren, bedarf der Teilnahme und 
Mitwirkung jedes einzelnen Mitglieds.
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as Wiener Programm für Frauengesundheit, die Medizinische Universität Wien und die  Wiener
Gesundheitsförderung laden zur interdisziplinären Kon ferenz „Fit for Gender?!“, die der Chan-
cengleichheit im Gesund  heitssystem  gewidmet ist.  Welchen Einfluss hat Gender aus der Per-
spektive der Gesund heits planung, der Medizin, der Psychologie, der Gesundheitsförderung und
 der Sozial wissen schaften? Der Begriff „Gender“ geht über das biologische  Geschlecht hinaus
und erfasst die sozialen Einflüsse, denen Frauen und Männer ausgesetzt sind und die ihre
 Teilhabe am Gesundheitssystem mit beeinflussen. „Gender“ als wichtige Determinante von
 Gesundheit kann bei der Planung zeitgemäßer  Angebote der Gesundheitsförderung, Prävention
und Gesundheits versorgung nicht ignoriert werden. 

n Darf die Orientierung am männlichen Patienten als „Normpatienten“ bereits als über-
wunden gelten? 

n Welche Ansätze bieten die Gendermedizin, die Frauengesundheits bewegung oder die 
Ottawa-Charta zur Gesundheitsförderung? 

n Welche Bedürfnisse haben sozial belastete Frauen und Männer bezüglich  Prävention und
Gesundheitsversorgung?

n Wie funktioniert geschlechtssensible Gesundheitsförderung bei Jugendlichen, bei 
älteren Menschen oder bei Personen mit Migrationshintergrund? 

n Wie lässt sich die Kommunikation zwischen Ärztinnen bzw. Ärzten und ihren  Patientinnen und Patienten und damit die Behandlungs-
qualität  gendergerecht verbessern? 

Anmeldung und detailliertes Tagungsprogramm unter: www.frauengesundheit-wien.at/konferenz

D
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Das Buch trägt den Titel „Psychothera-
pie und Recht“. Analog zu diesem Titel
erschienen in den Jahren 2000–2005
bereits vier „Jahrbücher zu Psychothe-
rapie und Recht“, zunächst herausge-
geben von Th. Öllinger u.a. (Band 1:
2000), in der Folge von Klaus Firlei, Mi-
chael Kierein und Maria Kletecka-Pul-
ker (Bände 2–4: 2002, 2004 und 2005).

Psychotherapie und Recht 2011 enthält
Beiträge von Michael Kierein (20 Jahre
Psychotherapiegesetz), Anton Leitner
(Psychotherapie auf dem Weg zur Pro-
fessionalisierung), Norbert Wißgott
(Der Psychotherapiekonflikt), Gerhard
Stemberger (Patientenrechte in der
Psy  chotherapie), René Reichel (Psy-
chotherapie ist keine Privatsache/
Sozial- und gesundheitspolitische Über-
 legungen) und Paula Lanske & Wal-
traud Bednar (Psychotherapie und
Recht in Europa).

Das Buch behandelt nicht nur sehr
 aufrichtig und mit vielen Hintergrund-

informationen die Geschichte der Ge-
setzwerdung des Psychotherapiegeset-
zes 1990 (Wißgott), sondern breitet
auch horizontal einen breiten Fächer
der  sozialökonomischen Dimension der
so  variablen Begriffe „gesund“ und
„krank“ und der Psychotherapie als de-
ren Hilfe aus (Reichel). Die Darstellung
der PatientInnenrechte (Stemberger)
ist von einer tiefen Achtung vor dem
„Anderen“, dem/der PatientIn, geprägt
und nennt den rechtlichen Rahmen
 dafür, es bezieht aber auch die Voraus-
setzungen für ein ethisch korrektes
Verhalten auf der Seite der Psycho -
the rapeutInnen mit ein.

Der Beitrag „Über den Zaun geschaut“
(Lanske & Bednar) ist die profunde und
kompetente Wiedergabe der Psycho-
therapie-Rechtslage in Europa. Es fällt
auf, dass von 31 Staaten Europas in  
12 Ländern keine und in den übrigen  
19 Ländern zum Teil nur sehr einge-
schränkte Berufsgesetze für die Aus-
übung der Psychotherapie vorliegen.
Eigenständige  Psychotherapiegesetze,
die ausschließlich auf Psychotherapie
bzw. PsychotherapeutInnen bezogen
sind, existieren gar nur in Österreich
und Deutschland.

Die gegenwärtige Rechtslage der Psy-
chotherapie in Österreich ist im Beitrag
„20 Jahre Psychotherapiegesetz“ (Kie-
rein) zusammengefasst. Es werden
nicht nur sehr kompakt die Struktur
der Ausbildung wie die Regeln der
Durchführung von Psychotherapie be-

schrieben, sondern auch Entwicklungs -
tendenzen dieser inzwischen auf über
7000 Personen angewachsenen Berufs -
gruppe wiedergegeben. Bemerkens-
wert ist die Auflistung der insgesamt
 15 wei teren Gesetze, in denen Psycho -
therapie verankert wurde und in die  
sie hineingewirkt hat.

Das aktuelle und in die Zukunft wei-
sende Thema der Professionalisierung
wird von der Forschung her behandelt
(Leitner). Trotz der Schwierigkeit der
Psychotherapieforschung in einem
 Bereich, dem Verschwiegenheit und  
In timität eignen, behandelt der Beitrag
Effekte, Haupt-, „Neben“- und Wech-
sel-Wirkungen, aber auch mögliche
Schäden der Psychotherapie; die Pro-
fessionalisierung wird also als gesam-
tes Forschungswissen über den eige-
nen Beruf verstanden.

Es ist ein lesenswertes Buch, aktuell
und gegenwartsbezogen. Vielleicht kein
Buch zum Durchlesen, eher zum
Schmö  kern, Nach- und Wiederlesen,
aber auch zum Nachschauen, wenn
eine Rechtsfrage unklar ist.    u

Gerhard Pawlowsky

Michael Kierein und 
Anton Leitner (Hrsg.):
Psychotherapie und Recht. 
Anlässlich 20 Jahre 
Österreichisches Psycho-
therapiegesetz 
Facultas Verlag, 2011, Wien
ISBN 978-3-7089-0680-5
250 Seiten, Euro 29,90  

Buchrezension 

Michael Kierein und Anton Leitner (Hrsg.):

Psychotherapie und Recht.
Anlässlich 20 Jahre Österreichisches Psychotherapiegesetz

u u u
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Prim. Univ. Doz. Dr. Raoul Schindler
gründete im Jahre 1965 „pro mente in-
firmis“ Wien. Die ersten revolutionie-
renden Gedanken wurden zunächst in
einem kleinen Büro im Psychiatrischen
Krankenhaus Baumgartner Höhe „ge-
sponnen“. Schon bald nahmen die
Ideen Gestalt an und mündeten in dem
Angebot der sog. Pflegschaftshilfe. Mit-
hilfe von ehrenamtlichen Pflegschafts-
helferInnen  (später SozialbegleiterIn-
nen) wurden damals Menschen, die
zum Teil bereits Jahrzehnte stationär
waren, auf ihrem Weg begleitet, um ih-
nen die Möglichkeit zu geben, sich ein
Leben extramural, also außerhalb der
Mauern des Steinhofs, aufzubauen, also
gleichsam eine Begleitung „ins Private“
zur Verfügung gestellt. Die Pfleg-
schaftshilfe vereinte menschliches En-
gagement der ehrenamtlichen Mitar-
beiterInnen  und professionelles Wissen
aus dem Bereich der Psychiatrie zu
Gunsten jener Menschen, die eine Un-
terstützung für das Leben „draußen“
benötigten. Um einerseits die Dring-
lichkeit und Präsenz der damaligen
Problematik und andererseits die Ge-
winnung von weiteren Ehrenamtlichen
zu verdeutlichen, wurde dieses Hilfs-
angebot auch als „Aktion Pflegschafts-
hilfe“ bezeichnet. Mit dieser Pfleg-
schaftshilfe wurde das Fundament für
die heutige Sozialbegleitung gelegt; ein
persönliches Kontakt- und Beziehungs -
angebot für Menschen mit psychischen
Erkrankungen.

Mit der Einführung der Trainingshilfe
wurde zusätzlich zur zeitlich nicht be-
grenzten Pflegschaftshilfe bzw. Sozial-
begleitung ein zeitlich befristetes  An -
gebot zur Verfügung gestellt, wobei das
Hauptaugenmerk auf die (Wieder)Ge-
winnung der praktischen und sozialen
Kompetenzen im Alltag gelegt wird.
Hierbei wird gemeinsam mit  einem/ 
einer TrainingshelferIn auf ein indivi-
duell vereinbartes Ziel im Zeitraum von
einem Jahr hingearbeitet. Die Sozial-
begleitung und Trainingshilfe bildeten
die Anfänge der Abteilung für  soziale
Integration. Im Laufe der Jahre wurde
diese um das Angebot der Freizeitge-
staltung (diverse Gruppenangebote)
und um das Urlaubsprojekt Atempause
erweitert. Auch die Beratungsstelle,
eine Anlaufstelle für Menschen, die von
einer psychischen Erkrankung betrof-
fen sind, stellt ein wichtiges  Angebot
innerhalb der Abteilung für  soziale
 Integration dar.

In den vergangenen 46 Jahren etab-
lierte sich pro mente Wien als wichtige
Institution für die Wiener Bevölkerung,
die psychische und soziale Gesundheit
durch Information, Prävention und Re-
habilitation fördert. Heute bietet pro
mente Wien Angebote zur sozialen
 Integration von Menschen mit psy-
chischen Erkrankungen in den Lebens-
bereichen Arbeit, Wohnen und Freizeit
sowie Unterstützung für selbsthilfe -
orientierte Projekte.

Die Selbsthilfeorientierte Projektarbeit
ist ein größerer Bereich von pro mente
Wien. 18 verschiedene Gruppen zu un-
terschiedlichen Themen finden pro Wo-
che statt. Aus dem Angebot der Selbst-
hilfe wurde ein innovatives Projekt,
„Betroffene beraten Betroffene“, ent -
wickelt. Hier werden Betroffene von
ehemals Betroffenen beraten und un-
terstützt. Das Angebot reicht vom Peer-
coaching über Selbsthilfegruppen bis
hin zum Mentoring, eine persönliche
und zeitlich beschränkte Eins-zu-Eins
Begleitung. Alle Fragestellungen be-
ziehen sich hierbei auf den Arbeitskon-
text. Wer Hilfe auf Augenhöhe in ande-
ren Bereichen braucht kommt in die
Peerberatung.

Im Bereich der beruflichen Rehabili -
tation bietet pro mente Wien ein leicht
zugängliches und offenes Angebot für
erste Schritte der Arbeitserprobung  
im Kommunikationszentrum und Café
KOMM 24, welches seit mittlerweile
über 30 Jahren im Otto Wagner Spital
besteht.
Außerdem bietet pro mente Wien im
Bereich der beruflichen Reintegration
das sozialökonomische Beschäftigungs -
projekt Betriebskantine Catering MAX.
Das MAX ist im Bürogebäude des ÖGB
als Betriebskantine und Cateringunter-

Psychosoziale Einrichtungen in Wien stellen sich vor
An dieser Stelle veröffentlichen wir Selbstdarstellungen von Einrichtungen im psychosozialen Feld, die un  -

mittelbar oder mittelbar mit Psychotherapie oder psychotherapeutischer Beratung / Begleitung zu tun  haben.

u u u

pro mente Wien – Gesellschaft für psychische
und soziale Gesundheit
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nehmen angesiedelt. Es dient
der (Re) Integration von Men-
schen mit psychi schen Erkran-
kungen in den ersten  Arbeits -
markt. Ein besonderes Quali-
tätsmerkmal, neben dem Er-
lernen von Arbeitstugenden, ist
das Outplacement – denn die
zeitlich begrenzt angestellten
MitarbeiterInnen des MAX be-
kommen hier Unterstützung
bei der Arbeits suche am ers-
ten Arbeitsmarkt.
Im Wohnbereich wurden die
Möglichkeiten in den letzten
Jahren ausgebaut. Zusätzlich
zum teilbetreuten Wohnen kam
eine vollbetreute Wohngruppe
hinzu sowie ein Übergangs-
haus, welches jungen Erwach-
senen für die Dauer von 18 Mo-
naten eine Möglichkeit der
Entwicklung und Findung ei-
ner zukünftig geeigneten Wohn  -
form bietet und eine Angebots-
lücke in Wien geschlossen hat.
pro mente Wien hat in all den
Jahren immer die Antistigma -
arbeit voran getrieben. Dies ge-
lingt auch mit dem Kunst und
Kulturprojekt Sonnensegel. Es
besteht aus Galerie, Bühne
und einem Atelier, in welchem
der Fokus auf soziale Inklusion
durch Professionalisierung der
künstlerischen Arbeit gelegt
wird.   u

Dr. Rudolf 
P. Wagner

Geschäfts-
führer, 
pro mente
Wien
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Veranstaltungshinweis: Auss t e l l ung „ M o m e n t e  2 0 1 1 “ im KunstRaum Sonnensegel – die dritte

Ausstellung zum Jahresthema „ L i q u i d  M o t i o n “ . Ve rn i ssage : 29. September 2011 um 19.00 Uhr,

Atelier Sonnensegel, Preßgasse 28, 1040 Wien. Ausstellungsdauer: 30. September – 21. Oktober 2011
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1. Bezirk
Neue Termine auf der Website des
WLP: www.psycho the ra pie.at/
wlp_bezirkskoordination
Kontakt: Dr.in Doris Fastenbauer
E: dorisfastenbauer@aol.com
T: 0664 / 513 32 26

3. Bezirk
13. 10. 2011, 19.00 Uhr, 
Institut Frauen   sache, Obere Viadukt-
gasse 24/1, 1030 Wien, 
Thema: Verschwiegenheitspflicht, 
Anmeldung & Kontakt: 
Bettina Reinisch, Ingrid Trabe
E: reinisch@frauen sache.at
T: 01 / 895 84 40

5./6. Bezirk
13. 10. 2011, 19.30 Uhr, 
Restaurant Sopra Tutto, 
Mollardgasse 76, 1060 Wien, 
Kontakt: Caroline Raich-Wimmer (BK)
E: caroline.raich-wimmer@utanet.at 
T: 0699 / 1058 1270

7./8. Bezirk
22. 11. 2011, 19.30 Uhr, 
LOKal, Richtergasse 6, 1070 Wien
Kontakt: Mag.a Birgit Volonte, 
Mag.a Agnes Salomon, 
Mag.a Gabriele Lang
E: birgit.volonte@freiraeume -
gestalten.at
T: 0699 / 2947 5279

16. Bezirk
Neue Termine auf der Website des
WLP: www.psycho the ra pie.at/
wlp_bezirkskoordination
Praxis Mag.a  Gertrud Baumgartner, 
Enenkelstraße 32/15, 1160 Wien
Kontakt: Mag.a Gertrud Baumgartner
(BK)
E: gertrud.baumgartner@inode.at
T: 01 / 494 36 76

18. Bezirk (BK-Wahl)
11. 10. 2011, 19.15 Uhr, 
Restaurant Koinonia, 
Klostergasse 37, 1180 Wien
Kontakt: Lisa Köhler-Reiter, 
Friedegund Kumrow
E: lisa.koehler@aon.at oder
office@friedegund-kumrow.at
T: 0664 / 220 27 98 oder 
0664 / 545 34 83

19. Bezirk
ÄrztInnen-PsychotherapeutInnen-
Treffen: 7. 11. 2011, 19.45 Uhr, 
Vortrag & Buffet, Referent: 
Prim. Univ. Prof. Dr. Michael Musalek 
„Arbeitssucht und Burn-Out“,  
Praxis Dr. Herbert Bartosch, 
Döblinger Hauptstr. 14/19, 1190 Wien
Kontakt: Ursula Kren-Kwauka (BK),
Mag.a Helga Ranzinger (BK-Stv.)
E: kren.kwauka@gmail.com
T: 01 / 328 20 80

21. Bezirk
Neue Termine auf der Website des
WLP: www.psycho the ra pie.at/
wlp_bezirkskoordination
Kontakt: Dipl.Päd.in Sonja Razen ber-
 ger (BK), DSPin Judith Rupp (BK-Stv.)
E: sonja.razenberger@aon.at
T: 0664 / 486 94 80

22. Bezirk 
Neue Termine auf der Website des
WLP: www.psycho the ra pie.at/
wlp_bezirkskoordination
Praxis 22, Wulzendorfstraße 30 B,
1220 Wien
Kontakt: Gabriele Hasler, 
Dr.in Karin Beringer
E: gabriele.hasler@aon.at
T: 0664 / 867 07 03

Die nächsten Termine der WLP-Bezirkstreffen
14.

19.

17.

7.
6.

21.

22.

20.

2.

3.

1.

9.
18.

16.

12.
13.

23.

10.
11.

5.

8.

4.15.

Aktuelles aus den Bezirken
Leonore Lerch

Einladung zur Mitarbeit in den Bezirken Wenn Sie an der Mitarbeit in Ihrem Bezirk interessiert sind oder als Bezirkskoordi-

natorIn oder -stellvertreterIn kandidieren möchten, nehmen Sie bitte Kontakt mit mir auf unter E: wlp.lerch@psychotherapie.at.

Ich stehe Ihnen für weitere Informationen, Ihre Ideen, Anregungen und Fragen gerne zur Verfügung und unterstütze Sie beim

Aufbau eines Bezirksteams oder der Organisation der BezirkskoordinatorInnen-Wahl in Ihrem Bezirk.
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Praxisgründung – Praxisführung
Mag.a Michaela Wiesner
Freitag, 14. Oktober 2011, 14:00–17:00 Uhr
Inter City Hotel Wien, 1070, Mariahilfer Straße 122

Was sollten PsychotherapeutInnen über Psycho -
pharmaka wissen?
Dr. Norbert Chimani
Freitag, 4. November 2011, 14:00–19:00 Uhr
Inter City Hotel Wien, 1070, Mariahilfer Straße 122

Gerichtliche Fragestellungen an psychotherapeutische
GutachterInnen und ihr rechtlicher Hintergrund
Mag.a Nadja Lorenz, Mag.a Eva Plaz, Mag.a Petra Smutny
Freitag, 11. November 2011, 14:00–20:00 Uhr
Samstag, 12. November 2011, 10:00–18:00 Uhr
Inter City Hotel Wien, 1070, Mariahilfer Straße 122

Mehr Info zu den drei obigen Veranstaltungen:
T: 01/512 70 90 Frau Blaha-Hödl
E: oebvp.hoedl@psychotherapie.at
www.psychotherapie.at/forum_fortbildung

Verbunden sein – Personenzentrierte Psycho -
therapie und Spiritualität im Dialog
Mia Leijssen, Klaus Renn, Gill Swyatt
Freitag, 7. Oktober 2011, 14:00–20:30 Uhr
Samstag, 8. Oktober 2011, 9:30–18:00 Uhr
Kardinal König Haus, 1130, Kardinal-König-Platz 3

Mehr Info:
T: 01/581 98 88, Frau Irmgard Fennes
E: buero@apg-forum.at
www.apg-forum.at

Welttag der psychischen Gesundheit
Was hilft in Zeiten psychischer Krisen und danach?
Windhorse Akademie & Verein LOK
Kolping Wien Zentral, 1060 Gumpendorfer Straße 39
Montag, 10. Oktober 2011, 13:00–19:00 Uhr

Mehr Info:
T: 01/586 56 46
E: fachtagung@lok.at
www.lok.at/world-mental_health_day_2011

Anmeldung:

Per Email an office@oegwg.at oder telefonisch unter 0732 78 46 30

Teilnahmegebühren:

ÖGWG-Mitglieder € 170,00 / ÖGWG-AusbildungsteilnehmerInnen € 85,00 / Nicht-Mitglieder € 210,00



◊

Diese Formulare können Sie auf unserer Website
unter: www.psychotherapie.at/wlp
downloaden

P IN -BOARD
◊

Psychotherapeutische Erstberatung  
im Magistratischen Bezirksamt

Um die Psychotherapeutische Erstberatung auch optisch
gut zu präsentieren, haben wir ein Plakat entworfen, das
zur Ankün digung der Beratung in den Bezirksämtern zur
Ver fügung gestellt wird. 

Psychotherapie hilft!
Für Veranstaltungen sowie die Präsentation in anderen psychosozialen Einrichtungen, aber
auch zum Aufhängen in der eigenen Psychotherapie-Praxis gibt es ein zweites Plakat „Psy-
chotherapie hilft“.

Als Mitgliederservice senden wir jedem/r KollegIn ein Plakat in der Größe A4 zu. Dieses Plakat ist auch in den Größen A3 und
A1 erhältlich. Bei Interesse wenden Sie sich bitte an unser Büro T: 01/890 80 00 oder E: wlp@psychotherapie.at

WLP-Plakate

u u u
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Leonore Lerch, Jg. 1963, 
Ausbildung in Klienten -
zentrierter Psychotherapie
(ÖGWG) und Biodynamischer
Psychotherapie (AIK, GBII), 
Arbeitsschwerpunkte: 
Psychiatrische Erkrankungen,
Gender, Transgender, Trans-
kultu ralität, in freier Praxis
seit 1997. 
Mitarbeit beim Verein Wind-
horse – Ambulante Betreuung
von Menschen in schweren
psychischen Krisen (Psycho-
sen), Publikationstätigkeit.
Berufspolitik: Vorsitzende des
Wiener  Landes verbandes für
Psychotherapie, Delegierte ins
 Länder- und Bundesforum.
Kontakt Wiener Bezirks -
koordina  tion.

wlp.lerch@psychotherapie.at

Gerhard Pawlowsky, Dr., 
Jg. 1943, klinischer und
 Gesundheitspsychologe, Psy-
choanalytiker und personen-
zentrierter Psychotherapeut,
beteiligt an der interimisti-
schen Leitung des WLP April
bis Juni 2008, Schriftführer
des WLP, Delegierter ins
 Länderforum. Am Neuaufbau
der Beschwerdestelle des WLP
beteiligt sowie zuständig für
Rechtsangelegenheiten.

gerhard.pawlowsky@utanet.at

Johannes Gutmann, Mag.phil., 
BEd, Jg. 1981, abgeschlosse-
nes Studium der  Sonder- und
Heil pädagogik, Psychothera-
peut: Fachspezifikum im ÖAS.
Förderklassenlehrer im SPZ
(Sonder päda gogi sches Zen-
trum Hadersdorf). 
Berufspolitik: Kassier im
 Wiener  Landesverband für
Psychotherapie, KandidatIn-
nenvertreter im KFO. 

johannesgutmann@gmx.at

Hermann Spielhofer, Dr., 
Jg. 1946, Klinischer Psycho-
loge und Klientenzentrierter
Psychotherapeut. Studium der
Psychologie, Philosophie und
Pädagogik. Langjährige Tätig-
keit in ambulanten psychiatri-
schen Einrichtungen und in
 eigener Praxis. 
Vorstandstätigkeit in der ÖGwG
und als Finanzreferent im
 Präsidium des ÖBVP. Derzeit
Mitarbeit im Vorstandsteam
des WLP und insbesondere mit
der Redaktion der WLP-News
betraut. 

hermann.spielhofer@chello.at

Das WLP-Team

u u u

u u u

u u u

u u u

Vorstand: Mitarbeit im Vorstand:

Öffnungszeiten des Büros
Montag, Donnerstag: 9–14 Uhr
Dienstag: 12–16 Uhr
Löwengasse 3/5/6
1030 Wien
T: 01 / 890 80 00-0
F: 01 / 512 70 90-44
E: wlp@psychotherapie.at
www.psychotherapie.at/wlp Michaela Napier, Mag.a FH,

1974, Fachhochschule der

Wirtschafts- u. Unter nehmens    -
 führung; akademisch geprüfte
Markt- und Meinungs forsche-
rin. Langjährige Tätig keit im
 Bereich Konsumgüter in 
den  Bereichen Marketing,
Kom mu nikation und Werbung. 
Seit Sep tember 2008 als 
Assistentin des Vorstandes 
des WLP tätig. 

Ich freue mich, das WLP Team
bei seinen sehr zahl reichen
und interessanten Projekten  
und Arbeiten unterstützen zu
dürfen.

wlp.napier@psychotherapie.at
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Gerhard Delpin, MSc, Psycho-
analyse und Selbstpsychologie,
langjährige Erfahrung im
 stationären Bereich mit Sucht-
patientInnen (Psychotherapie/
Erlebnis  therapie), seit Mai
2007 als Kindertherapeut in
der „Child Guidance Clinic“ an-
gestellt, in freier Praxis  tätig.
gerhard.delpin@drei.at

Stephanie Waldert, Jg. 1942,
Psychotherapeutin und Super-
visorin in freier Praxis (Klien-
tenzentrierte Psychotherapie
und Biodynamische Psycho-
therapie). Langjährige redak-
tionelle und gestalterische Ar-
beit im ORF-Hörfunk (Familie.
Jugend und Gesellschaft) bis
2003. Am Aufbau des Bera-
tungstelefons „Rat auf Draht“
beteiligt und zwei Jahre auch
als Beraterin am Telefon aktiv.
Mehrjährige Vorstandstätigkeit
in der ÖGWG und stellver -
tretende Delegierte ins AMFO
bis 2010. waldert@a1.net

Kommission „Psycho-
therapie in Institionen“

Gerhard Delpin, MSc, für das
Bundesland Wien
- Vertretung der Psychothera-

pie in Institutionen
- Vertretung der in Institutio-

nen beschäftigten Psycho -
thera peutInnen und Psycho-
therapeutinnen i.A.

gerhard.delpin@drei.at

Irmgard Demirol, Mag.a,
Jg.1963, Diplompädagogin,
Psy  chotherapeutin (Systemi-
sche Familientherapie) – trau-
mazentrierte Therapie, Thea-
terpädagogin (Theater der
Unterdrückten nach Augusto
Boal). Als Psychotherapeutin
tätig beim Verein HEMAYAT
(Betreuungszentrum für Fol-
ter- und Kriegsüberlebende)
sowie in freier Praxis seit 2006.
Psychotherapie auch in türki-
scher, englischer und spani-
scher Sprache. Erfahrung und
Freude an der Arbeit mit
 MigrantInnen sowie der Ein -
beziehung von Methoden
aus verschiedenen Kulturen. 

Gertrud Baumgartner, Mag.a,
Jg. 1956, langjährig Psycho-
therapeutin in freier Praxis 
(Integrative Gestalttherapie).
Bezirkskoordinatorin im
16. Bezirk seit ca. 10 Jahren.

Informationsstelle:

Gertrud Baumgartner, Mag.a,
Mitarbeiterin der WLP-Infor-
mationsstelle seit Mitte der
90er Jahre, Leiterin seit Mai
2009. 
gertrud.baumgartner@ inode.at

Telefonische Beratung
unter T: 01/ 512 71 02 
Montag, Donnerstag: 14–16 Uhr 
Persönliche Beratung
(kostenlos und unverbindlich)
Es wird um Terminverein -
barung während der tel. 
Beratungszeiten ersucht. 
Montag, Donnerstag: 16–17 Uhr
WLP-Büro, Löwengasse 3/5/6,
1030 Wien
Schriftliche Anfragen unter
wlp.infostelle@psychothera-
pie.at

Beschwerdestelle:

Susanne Frei, Dr.in, Jg. 1954,
Klinische und Gesundheits -
psychologin, Psychothera peu-
tin für Katathym Imaginative
Psychotherapie, Hypnose -
psychotherapie und Autogene
Psychotherapie, Lehrthera-
peutin, Klinische Psychologin
mit Psychotherapieauftrag im
SMZO-Donauspital – Psycho-
 somatisch/Psychoonkologische
Ambulanz, nebenbei in freier
Praxis. Beteiligt an der 
interimistischen Leitung des
WLP April bis Juni 2008, 
Mitarbeit beim Neuaufbau der
Beschwerdestelle des WLP.

Es wird um Schriftliche 
Anfragen ersucht unter 
wlp.beschwer den@psychothe-
rapie.at

Projekte:

„Mein Körper gehört mir“ 
in Kooperation mit dem 
Österr. Zentrum für Kriminal-
prävention

Bettina Reinisch, Personen-
zentrierte Psychotherapeutin,
geschäftsführende Gesell-
schafterin und Psychothera-
peutin mit frauenspezifischem
Ansatz im Institut Frauensache
Seminar OG Wien
T: 01 / 895 84 40
reinisch@frauensache.at

Ursula Duval, Dr.in, Hypnose-
Psychotherapeutin, Trauma-
therapeutin, TrainerInnen -
ausbildung, ÖBVP-Aktivistin
der ersten Stunde
ursula.duval@chello.at

Yasmin Randall, Hypose-Psy-
chotherapeutin, Traumathera-
peutin, Aufbau der „Maria -
hilfer Bezirkspsychotherapeu-
tInnen“, auch ÖBVP-Aktivistin
der ersten Stunde
yasmin.randall@chello.at

Rechnungsprüferinnen:

Delegierte in das Länderforum: 
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